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Freiraum für die Seele

„Gefangenenchor“ in Weiterstadt genießt die positiven Wirkungen der Musik

Weiterstadt (epd). „Großer Gott, wir loben dich“ schallt es lautstark aus der Kapelle. Einen so begeisterten Gemeindegesang würde sich manch ein Pfarrer für seinen Sonntagsgottesdienst wünschen. Selbst die meisten Kirchenchöre können nicht auf so volltönende Männerstimmen zählen wie der evangelische Gefängnisseelsorger der Justizvollzugsanstalt Weiterstadt, Martin Faber. „Meine Gottesdienste werden immer von mindestens 20 Sängern gestaltet und begleitet“. 

Wen stört es da schon, wenn der Gesang manchmal etwas schräg klingt. Denn beileibe nicht jeder der ziemlich bunt zusammengewürfelten Truppe hat früher schon einmal gesungen wie der 42-jährige Arthur, der auf eine Vergangenheit als „Knabensopran in einem klassischen Chor“ zurückblicken kann. Dass einer Noten lesen kann, ist eher die Ausnahme. Mit Notenheften wird daher gar nicht erst geübt. Martin Faber begleitet bei den wöchentlichen Proben die Männer auf der Gitarre und singt die Melodien vor. Wenn es an mehrstimmigen Gesang geht, wie etwa bei dem Taizé-Lied „Laudate omnes gentes“, ist das ein mühsames Geschäft. Während drei Männer sich eifrig, aber noch vergeblich bemühen, den Ton nachzusingen, den der Pfarrer ihnen vorgibt, nutzen die anderen die Gelegenheit zum Gespräch am Rande. 

Ist die Chorprobe etwa nur ein Vorwand, die Zelle zu verlassen und Kontakt mit anderen aufzunehmen? „Klar macht die Probe Spaß, weil man Leute trifft“, gibt Nasso (44) zu. Doch der gebürtige Grieche stellt klar: „Die Texte geben mir auch Kraft.“ Er kann es daher gar nicht leiden, wenn jemand im Gottesdienst „Quatsch macht“. 

Für Adrian, mit 25 Jahren einer der jüngsten im Chor, steht das Christliche ganz klar im Vordergrund. Seine Liebe zur Musik („Music was my first love“) und der Wunsch, für Gott zu singen und zu spielen, ergänzen sich. Er ist glücklich, wenn er am Klavier den Chor begleiten darf. Wenn er Vorspiele zu den Songs improvisiert, kann er zeigen, was er vor seiner Knastzeit im „Jesus-Zentrum Kassel“, einer evangelischen Freikirche, gelernt hat. An seiner Seite findet sich meist Norbert, der mit der Bassgitarre für das Fundament sorgt. 

Der Niederländer Lucas hat erst im Knast zur Musik gefunden, auch wenn die alten Menschen, die er früher als Krankenpfleger betreut hat, seinen „schönen Tenor“ lobten: „Das einzige, was ich noch machen kann, ist singen für den Herrn“. Michael dagegen genießt die positive Wirkung, die das Singen auf seinen Körper hat: „Man atmet tiefer und belüftet den ganzen Körper.“ 

Martin Faber hat in der zweistündigen Probe immer Pausen eingeplant, in denen die Sänger sich bei einer Tasse Kaffee unterhalten können. Im Knastalltag ist jede Abwechslung gleichzeitig auch Freiraum für die Seele. Dann wird aber wieder ernsthaft gearbeitet. Nicht ohne Stolz erzählt der Pfarrer, dass selbst hoffnungslos erscheinende Sänger bei ihm gelernt haben, richtige Töne zu singen.

Der „Gefangenenchor“ von Weiterstadt ist übrigens nicht auf alte Choräle für seine Gottesdienstauftritte festgelegt. Meditative Gesänge aus Taizé gehören ebenso zu seinem Repertoire wie Gospels oder Songs von Elton John. Und wenn die Männer singen: „Es wird ein Leben ohne Gitter geben, wir glauben uns in Gottes Zeit hinein“, dann legen sie besonders viel Herzblut in ihren Gesang. 
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